
Thron und Krippe? - Was hat Jesus mit meinem Leben zu tun?

________________________

Predigt zum ersten Advent - Julian Plachtzik
Evangelische Kirche Bolheim am 29.11.2020 - Sacharja 9,9-10

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die 
Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen! 
- 2. Korinther 13,13

Liebe Gemeinde,

Advent. Es ist schon wieder so weit! Am Anfang des Kirchenjahres 
wollen wir in dieser Eiseskälte und dem Nebel der uns umgibt, die 
Vorfreude auf Weihnachten mit allen Sinnen wahrnehmen: Warme 
Klänge von festlichen Liedern hallen alljährlich in unseren Ohren wie 
eine Verheißung, die Luft duftet nach Zimt und Kardamom, Glühwein, 
Punsch, und Spekulatius zergehen uns auf der Zunge wie Honig und 
wir sehen, dass die Natur um uns herum zur Ruhe kommt… Das wollen 
wir doch alle … innere Ruhe, Zeit mit unseren Liebsten…
Dieses Jahr verging für mich gefühlt wie im Nu und wir haben 
festgestellt - es ist alles ganz anders. Und die Situation gefällt uns nicht: 
Corona - fast schon ein Unwort geworden (und ich sag’s nur einmal) - und vor 
allem, wie damit umgegangen wird, versetzt uns in Stress, noch mehr Hektik 
als sonst - als ob man nichts zu tun hätte, kommt dieses Virus und wirbelt alles 
durcheinander.

Wir wollen uns vielleicht davor verstecken eben weil es neu ist und 
Geborgenheit um so vieles angenehmer ist als die derzeitige Lage.
Es wird seit Monaten gefordert, dass wir zuhause bleiben sollen - doch 
gerade der heutige Bibelvers soll uns bewusst aus unserem eigenen 
Schneckenhaus herausholen. Unser Schneckenhaus der eigenen Ängste und  
vielleicht auch das der Wut.
Dieser Vers steht typisch für den ersten Advent im Buch Sacharja 9,9-10:
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Wir hören nun diese Worte und uns bleiben die folgenden im 
Gedächtnis: Esel und König. Das passt doch nicht zusammen!
Genauso dachten wohl auch die Menschen im alten Israel vor 2000 - 
3000 Jahren: Sie haben wohl einen Himmelsherrscher erwartet, der mit 
einer Armee aus Engeln auf diese Welt kommt, alles Böse vernichtet und 
… Frieden schafft…

Doch was ist eingetreten? Ein ärmlicher Mann, gleich einem verachteten 
Schafhirten, reitet auf einem Esel in Jerusalem ein (vgl. Sach 9,9-10, Mt 
21,1-11). Hier krachen zwei Welten aufeinander!  
Die Schriftgelehrten und auch sonst viele Menschen waren damals 
entsetzt - Erstens: Ein Mensch nennt sich Gott! Zweitens: Dieser Gott 
kommt in der tiefsten Verwahrlosung in unsere Mitte.  Auf einem Esel. 
Oder auch und vor allem - daran denken wir an Weihnachten - in einem 
Futtertrog für Tiere: Die Krippe (vgl. Jes 9,5-6, Jes 11,1, Sach 9,9-10, Lk 
2,10/11).
Das ist eine so revolutionär, weil Esel, Schafhirte oder Krippe 
schlechthin Armut - eine vermeintlich abstoßende Existenz - repräsentieren 
(vgl. Jes 56,11, Joh 1,46)!
Gott entspricht nicht unseren Erwartungen. Dort, wo wir ihn nie sehen 
wollten. Dort, wo das Leben sich von seiner hässlichen Seite zeigt. Dort finden 
wir ihn (vgl. Joh 8,1-11, Lk 17,11-19).

Auf der einen Seite steht in unserer Vorstellung der König mit allen 
Insignien der Macht - der „Herrscher mit prächtigem Hengst“ und auf der 
anderen Seite die vermeintlich triste Wirklichkeit „Diener und Esel“. 
(Wiederholung) Warum Diener?
Jesus Christus hat sich nicht eine Sekunde lang um Reichtum oder 
Ansehen geschert - nein! Er kümmerte sich um Ausgestoßene der 
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Tochter Zion, freue dich sehr, und du, Tochter Jerusalem, jauchze! 
Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem Esel, auf einem 

Fohlen der Eselin. 

Denn ich (Gott) will die Wagen wegtun aus Ephraim und die Rosse aus Jerusalem, und der Kriegsbogen 
soll zerbrochen werden. Denn er (Jesus) wird Frieden gebieten den Völkern, und seine Herrschaft wird 

sein von einem Meer bis zum andern und vom Strom bis an die Enden der Erde.



damaligen Gesellschaft, heilte Kranke und erweckte sogar Tote zum 
Leben. Klar - letzteres können wir wohl nicht. 
Aber das Bild wird klarer. Nicht in militärischer Stärke oder willkürlicher 
und unterdrückender Macht zeigt sich die Autorität Jesu - nein! 

Die Macht Jesu zeigt sich im Dienen (!) (vgl. Mt 20,28)

„Dienen“ ist heute etwas unpopulär geworden, denn warum sollte ich 
mich jemandem unterwerfen, wenn ich selbst weiß, was richtig ist?
Für mich aber ist die Botschaft des Evangeliums nach wie vor brandaktuell! 
Somit ziehe ich Folgendes aus dem Auftreten Jesu: So wie Jesus sollen 
wir auch leben. Mach’s wie er! Bringe alles ein, was Du an Fähigkeiten 
erhalten hast! 

Beispielhaft dafür, was an Großartigem entstehen kann, wenn man Gott 
das eigene Leben widmet sehe ich im Wirken des evangelischen 
Pfarrers Gustav Werner, welcher die seit 140 Jahren erfolgreiche 
BruderhausDiakonie aus Reutlingen gegründet hat. Diese kümmerte 
sich in Zeiten der Industrialisierung um Alte, Kranke, Menschen mit 
Behinderungen, Waisen und vielen mehr. Durch die Umwälzungen der 
Wirtschaft wurden Millionen Menschen ins Elend gestürzt (!) Werners 
gliederte sie wieder in die Gesellschaft ein (vgl. Gen 1,26f, Gal 2,20). Sein 
Motto war: „Was nicht zur Tat wird, hat keinen Wert!“ 

Zurück in die Gegenwart. Wir müssen leider eines feststellen: In der 
Corona-Zeit wurden viele vergessen… „Der Kirche“ wird vorgeworfen, 
dass sie nicht da war und sich „wie immer wegduckt“ habe. 
Wer das behauptet, schaut nicht genau hin und hört auf oberflächliche 
Hetze! Aber das heißt nicht, dass die Kirche Jesu Christi sich ausruhen 
dürfte…
Zumindest in Württemberg weiß ich, dass sich die Kirche nicht versteckt 
und in der Nachfolge Jesu ihren Dienst tut. Soweit es eben geht… 
Aber es ist schon etwas dran an diesem Vorwurf: Von einem Mitstudenten 
aus Heidelberg habe ich erfahren, dass sich dort Pfarrerinnen und 
Pfarrer wohl nicht mehr dazu bequemen, ihren Auftrag in den 
Altenheimen zu verrichten - zur Seelsorge und zum Gottesdienst. Das ist 
eine Haltung, deren Konsequenz unfassbar ist.  Am Ende des Lebens gibt 
es zu viele Menschen, die vereinsamen…
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Zugegeben - ich male jetzt sehr schlimme Bilder, aber mir ist wichtig, dass trotz 
der neuen Situation nicht noch mehr Elend geschaffen wird, wenn es aktiv zu 
vermeiden wäre. Und ich glaube, Jesus würde das auch so sehen…

Aber es gibt viele positive Beispiele, wie kreativ Gemeinde weiterhin 
gelebt  und Menschen Gutes getan werden kann. 
Beispielsweise hat sich ein Pastor aus Norddeutschland ein Gefährt 
zugelegt, ähnlich dem „Pappa-Mobil“ aus Rom und hat vor einem 
Seniorenheim seine Andacht gehalten, seine Gemeinde schaute ihm auf 
den Balkonen zu und machte mit. Diese Zuwendung ist für die 
Bewohner dort oftmals das einzige Licht des Tages.

Wir befinden uns aber in folgender Situation: Wenn sich die ganze 
Gesellschaft zurückzieht - kann nicht einmal die Institution Kirche alles 
auffangen. Zur Kirche gehören nämlich nicht nur Pfarrerinnen und 
Pfarrer, Diakone oder Jugendreferenten …sondern wir alle !(vgl. 1. Kor 
12,4-11 & v.a. 12-31, 1. Petr 4,7-11)

Der Appell an uns heute ist nach wie vor der gleiche. Jesus würde heute 
sagen: Komm aus deiner Komfortzone und trau Dich! 

Warum laden wir an Weihnachten nicht die Leute ein, denen es wirklich 
dreckig geht, die einsam sind?… -  weil es nicht erlaubt ist, denkst Du 
jetzt vielleicht. 
Mir gehts nicht um konkrete Handlungsanweisungen („so und so sollst du dies 
und jenes tun“), sondern um eine Haltung, wie ich meinem Nächsten 
begegne(!) Du kannst an vielen Orten Gutes tun - und nicht nur an 
Weihnachten. Wenn Du in strahlenden Augen siehst, ist das schon genug des 
Danks…

Derzeit bin ich viel in der Großstadt Reutlingen unterwegs: Auf den 
Bahnhöfen oder und in der Altstadt tummeln sich die Menschen, die 
von unserer Gesellschaft abgehängt wurden - flaschensammelnde 
Rentner, von Drogen zerstörte Existenzen,  Obdachlose… Das Elend ist 
groß und unsere Hilfe wird gebraucht! Du hast das bestimmt auch schon in 
Heidenheim gesehen… Ulm oder Stuttgart…
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Gerade in diesen Zeiten gleiten uns die gewohnten Rituale und 
Annehmlichkeiten weg. Nicht nur deshalb, aber gerade an Weihnachten 
wollen in uns einigeln und uns dem ganzen Trubel da draußen 
entziehen… Aber die Not vieler Menschen verschwindet dadurch nicht!

Mit dem Blick auf Weihnachten kommen mir folgende Schlagworte in 
den Kopf: Thron und Krippe. 
Gott kommt als kleines Kind - zeigt sich deshalb nicht auf einem Thron 
und demonstriert seine Macht: Unser Gott vereint die schieren 
Unmöglichkeiten und zeigt uns, wie’s geht! Wenn sogar unser Gott sich klein 
macht und Hilfe leistet, dann können wir das auch (vgl. Sach 9,9-10 & Lk 
2,10/11). 
So dürfen wir nun diese Adventszeit wie jedes Jahr beginnen und auch 
genießen (!) 
Aber wenn Du eines aus diesem Gottesdienst mitnimmst, dann das: Lass Dich 
nicht von Deiner Bequemlichkeit leiten und tue Gutes dort, wo es 
gebraucht wird (vgl. Hebr 6,11-12). Doch zum Geben gehört auch, sich 
von Jesus beschenken zu lassen. Denn nur wenn du „hast“, kannst 
Du geben… 

Für Jesus als unseren Herren und Erlöser hieß es: Herrschen heißt dienen. 
Niemand würde bestreiten, dass die besten Chefs die sind, die auch mal nach 
Dir schauen. …Jesus Christus.

Deshalb ist es urchristlich, wenn Du Deinem Nächsten hilfst und Jesus 
Dein Vorbild ist (vgl. Hebräer 10,24-25).  Gutes zu tun macht unser Leben 
um so vieles reicher! 
Erkenne die Geschenke Jesu in Deinem Leben, lasse Dich beschenken und 
beschenke andere. Dabei ist eines wichtig: Erst, wenn ich um das Geschenk 
meines eigenen Lebens weiß, kann ich geben.
Nicht umsonst sagte er im Hinblick auf das Ende der Welt:

Amen.
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„Wahrlich, ich sage euch: Was ihr getan habt einem von diesen meinen 
geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.“
- Matthäus 25,40


